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Merſeburg, den 30. Juli 1889.

Die „Schwindelwahlen“ von 1887.
Jn der freiſinnigen Preſſe gilt es als ausge

machte Sache, daß der ihrer Partei ſo un-
günſtige und verhängnißvolle Ausfall der Wahlen
vom 21. Februar 1887 nur durch falſche
Vorſpiegelungen ſeitens der regierungs
freundlichen Parteien „erſchwindelt“ worden
ſei, Alles was die deutſchen Wähler in da-
maliger Zeit ſo ernſt bewegte und ſie an die
Wahlurne trieb, um für das Septennat einzu-
treten, wird als künſtliches Machwerk be-
zeichnet: mit Hohn ſpricht jene Preſſe von den
damals in den Blättern verbreiteten Nachrichten
über neue militäriſche Maßregeln, Anſchaffungen
und Einrichtungen Frankreichs und insbeſondere
werden ſtets die „Melinitbomben“, die „Pikrin-
ſäure,“ das Barackenlager an der Gienze c.
als nur in der Phantaſie der ſogenannten
officiöſen Preſſe exiſtierende Schreckgeſpenſter
ausgegeben. Nach Auffaſſung der Freiſinnigen
dachte damals in Frankreich kein Menſch an
Krieg, ſelbſt der damalige Kriegsminiſter Bou-
langer war ein ganz unſchuldiges Lamm, und
nur die regierungsfreundlichen Parteien hätten
den Wählern Kriegsgeſpenſter vorgezaubert, um
bei den Wahlen über diejenigen zu ſiegen, welche
ſich kurz vorher der angemeſſenen Verſtärkung
der deutſchen Wehrkraft wiederſetzt hatten. Seit
zwei Jahren wird Tag für Tag in der frei-
finnigen Preſſe dieſe Mähr verbreitet zu dem
Zwecke, ihre Anhänger zu tröſten, ihnen Muth
für die Zukunft einzuflößen und ſie davon zu
überzeugen, daß es ihnen ein leichtes ſein werde,
bei kommenden Wahlen das „Angſtprodukt',
wie ſie ſchmählicher Weiſe den gegenwärtigen
Reichstag nennen, hinwegzufegen und einer ähn-
lichen Wirkung abermaliger Kriegsvorſpiegelungen
vorzubeugen.

Wie werden die Leſer der freiſinnigen Preſſe
erſtaunt ſein, nunmehr im „Berliner Tage
blatt“ eine ganz andere Auffaſſung
von der damaligen Lage der Dinge zu
finden. Das Blatt bringt einen Leitartitel
über Boulanger auf der Anklagebank und ent-
wirft von dem damaligen Kriegsminiſter und
ſeiner raſtloſen auf den Krieg hindrängenden
Thätigkeit ein Bild, welches ganz und gar nicht

Mit den Gratis-Beilagen:
„Sonntagsblatt“, „Luſtige Welt“ und „Der Landwirth“.

mit der von der freiſinnigen Preſſe nur in
politiſchem Jntereſſe künſtlich geſchaffenen
Unterlage der angeblichen „Schwindelwahlen“
übereinſtimmt. Es wird ausgeführt, wie Bou-
langer von Anfang an ein politiſcher General
war, der vor Allem darauf bedacht war, den
Boden der Regierung zu unterwühlen, um dann
mit Hülfe des Pariſer Straßenpöbels Pronun-
ciamentos für den „Prätendenten“ Boulanger
zu veranlaſſen wie er Alles that, um die Auf-
merkſamkeit auf ſich zu lenken.

„Auch die Jnduſtrie mußte gewonnen werden.
Es kam ſo ſchreibt das genannte Blatt
die Melinitwuth; um die Kammern zu be-
thören, lud der bray“ general ſie zu den Ver-
ſuchen mit den neuen Geſchützen und Geſchoſſen
ein, und um die Armee in kriegs luſtige
Stimmung zu verſetzen, begann der
DerouledePatrioten-Schwindel womit Hand in
Hand die ſtärkere Grenzbelegung, der
Lokomotivenbau und Magazinbau im Oſten
gingen dann war dem brav' general klar, daß
er ſein Protektorat am beſten durch eine „petite
guerre“ einleiten könne. Jndem er ſich Ruß-
lands Bundesgenoſſenſchaft zu ſichern gedachte,
glaubte die „Welt,“ vor allen Dingen aber die
franzöſiſche Armee, der Tag der Rache ſei ge-
kommen, und Boulanger war thatſächlich eine
Zeit lang der König der Armee! Man
weiß heute, wie nahe wir damals einem
Kriege waren. Boulanger wollte den
Krieg. Er hatte zu dem Zwecke an der Oſt-
grenze entlang eine Barackenwelt geſchaffen, er
hatte alle Feſtungen, beſonders die großen Plätze
Verdun, Belfort, Toul, auf Jahre hinaus mit
Proviant und Munition verſehen, er ſpeiſte die
Privatinduſtrien mit Aufträgen von vielen

ſinnige Berliner Tageblatt aus ſeiner
Rolle gefallen, hat den Kopf aus dem Sande
herausgezogen und ſieht mit einem Male alle
jene Thatſachen, welche die deutſche Nation vor
die größte Gefahr ſtellten. Damit hat es den
Beweis erbracht, daß der freiſinnige Spott auf
die „Schwindelwahlen“ nichts anderes iſt als eine
der größten Beleidigungen, welche
der deutſchen Nation angethan wor-
den, ja noch mehr, daß das Verhalten der
Freiſinnigen, wie es vor zwei Jahren
mit den Pflichten des Patriotismus
in bedenklichem Widerſpruch gerieth,
ſo auch für die Zukunft nicht geeignet
ſein wird, den Wählern irgend welches
Vertrauen einzuflößen.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Vom Hofe. Die Kaiſerin

Auguſta Viktoria iſt am Sonntag Abend 9
Uhr in Wilhelmshaven angekommen und begab
ſich ſofort an Bord des „Hohenzollern“. Zur
Begrüßung der hohen Frau hatten Corporationen
und Vereine auf dem Wilhelmsplatze Aufſtellung
genommen und begrüßten die Kaiſerin mit leb
haften Hochrufen. Am Montag empfing der
Kaiſer den Grafen Herbert Bismarck, ſowie den
General von MeerſcheidtHülleſſem. Bei ſchön
ſtem Wetter wurde die dem im vorigen Jahre
errichteten zweiten Seebataillone vom Kaiſer
verliehene Fahne geweiht. Die Feier begann in
Gegenwart der kaiſerlichen Majeſtäten um 12
Uhr im Stationsgebäude mit der Nagelung,
dann folgte vor dem Gebäude in der Adalbert-
ſtraße die kirchliche Weihe. Zuvor hielt der
Kaiſer, welcher die Uniform des 2. Seebataillons

Millionen, ſein Geheimfonds für das Spionir trug, an die Truppen eine kurze und kernige
weſen ſoll 1886/87 mehrere Millionen Francs Anſprache. Der Weiherede des MarinePfarrers
betragen haben, er erhielt einen außerordentlichen Langfeld aus Kiel folgte die Parade, darauf ein
Kredit für Baracken-, Magazinbau, für Herricht- Feſtmahl im Offizier-Kaſino, bei welchem der
ungen an den Efſenbahnen u. ſ. w., für Beſchaff- Kaiſer auf die deutſche Marine trank. Die
ungen von Kriegsgeräth, Uniformen, Waffen von Majeſtäten wurden bei der An und Abfahrt
vielen Millionen. Leben doch die Beſatzungen in
den Oſtfeſtungen noch heute von den Kriegsvor-

von der dichtgedrängten Menſchenmenge begeiſtert
begrüßt. Die Stadt prangt im herrlichſten Feſt

räthen Boulangers aus dem Winter 1886/87! Und ſchmuck. Der Kaiſer empfing auch den Ober-
kann man doch in franzöſiſchen Journalen leſen, Präſidenten von Bennigſen aus Hannover und
daß die Mannſchaft das Brod und die Pferde
den Hafer nicht nehmen wollen, welche 1887

zog ihn zur Frühſtückstafel.
Der Papſt und Frankreich. Fol-

als Magazinnahrung für die Feldarmee dienen gende Mittheilung des Londoner Standard giebt
ſollten und von Boulanger in Maſſen angekauft
wurden. Daß Boulanger ſeinen Krieg nicht

die N. A. Z. an hervorragender Stelle wieder:
„Jch bin in der Lage, vom Vatikan aus zu

fand, war die Urſache ſeines Falles und ſeines erklären, daß einer der Hauptgründe, welche den
moraliſchen Bankerotts. Hätte er dieſen Krieg Papſt veranlaßt haben, ein geheimes Konſiſtorium
gefunden,

fehlenden Millionen unter Gambetta, und Bou
langer wäre heute in den Augen der großen
Nation vielleicht der große Patriot wie Jener!“

Ja, das Alles ſind Thatſachen, die ſchon vor
zwei Jahren Allen bekannt waren, vor denen
aber die Freiſinnigen ihre Augen verſchließen
wollten. Sie ſteckten den Kopf wie Vogel

ſo würde kein Hahn nach dieſen
Millionen gekräht haben, ſo wenig wie nach den

Strauß in den Sand und glaubten damals,
das ſei Alles „Schwindel“. Jetzt iſt das frei-

zuſammenzurufen, der war, daß ihm von Frank
reich Mittheilungen zugegangen waren, welche in
ihn drangen, Rom zu verlaſſen, und ihm einen
Wohnſitz in irgend einer von ihm zu wählenden
franzöſiſchen Stadt zur Verfügung ſeellten,
Gleichzeitig enthielten dieſelben das Verſprechen,
daß Frankreich die zeitliche Macht des Papſtes
in Rom wiederherſtellen würde. Der Papſt er
klärte den verſammelten Kardinälen, er weigere
ſich, den franzöſiſchen Antrag anzunehmen, denn
er wolle Rom nur im letzten Augenblick ver-



laſſen, im Falle eines Krieges, in den Jtalien
verwickelt ſei, und welcher folglich ſeine eigene
Perſon einer Gefahr ausſetzen würde; unter
keinen Umſtänden will der Papſt von Rom fort
gehen, wenn ſeine Abreiſe von Frankreich als
ein Vorwand, Jtalien den Krieg zu erklären,
benutzt werden ſollte, denn er wünſche Jtalien
von ganzem Herzen nur Gutes; „mein Wunſch,“
ſo ſagte er, „geht vor allen Dingen dahin, daß
der Friede erhalten bleiben möge.“

Vorbereitungen für den Beſuch
des Czaren? Wie das Kreisblatt in Swine-
münde meldet, iſt an den Beſitzer des dortigen
König WilhelmBades vom Berliner Hofmar-
ſchallamt eine Anfrage dahingehend gerichtet
worden, ob bis zu einer gewiſſen und in welcher
kürzeſten Zeit die Villa Bellevue in Swine-
münde von innen neu reſtauriert werden könnte.

Dem Pariſer „National“ wird aus
Petersburg geſchrieben, der ruſſiſche Kriegs
miniſter von Wannowski und der franzöſiſche
General Miribel (nicht der franzöſiſche Kriegs
miniſter) hätten in Bad Vichy eine längere
Unterredung gehabt. Jn der Zuſchrift heißt es:
„Ohne im Rathe der Götter zu ſitzen, darf man
doch behaupten daß beide Generale wichtige
Fragen erörtert und zuſammen gewiſſe Eventuali-
täten erwogen haben, welche durch die „Treibe-
reien“ des Dreibundes immer wahrſchein
licher geworden ſind!“ Wo wohl in Europa
die meiſten Treibereien ſtattfinden!

Die bekannte Streitſache des Haus-
miniſters von Wedell gegen den Ber-
liner Magiſtrat, bei welcher es ſich darum
handelt, ob erſterer mit ſeinem dienſtlichen Ein
kommen in voller Höhe oder nur zur Hälfte zur
Gemeinde Einkommenſteuer heranzuziehen iſt, ge
langt nächſtens zur höchſtrichterlichen Entſcheid-
ung. Der Magiſtrat hat gegen das ihm un-
günſtige Erkenntniß der erſten Jnſtanz bei dem
OberVerwaltungsGericht Berufung eingelegt.

Zu der „Neära“- Angelegenheit
ſchreibt man der Köln. Ztg. „Die Frage der
Dir des von den Engländern gekaperten

ampfers „Neära“ iſtgnicht etwa dadurch gelöſt,
daß das engliſche Priſengericht denſelben dem
Hauptmann Wißmann für ſeine Truppentrans-
porte vermiethet hat. Da Wißmann das Schiff
nur gegen Sicherheitsleiſtung erhalten hat, ſo
hat das engliſche Priſengericht die Anſprüche
der Engländer auf ihren Fang durchaus nicht
in Frage geſtellt. Eine wirkliche Zurückerſtatt
ung des Dampfers an einen deutſchen Bevoll-
mächtigten hätte bedingungslos erfolgen müſſen.
Der unerträgliche Zuſtand der Angelegenheit
dauert alſo fort. Abhilfe iſt nur möglich durch
förmlichen und bedingungsloſen Verzicht der
Engländer auf die „Neära“ und ihrer Ladung
und genügenden Schadenerſatz.“

Das Verbot der Einfuhr von
Schweinen aus Oeſterreich, Rußland und
deſſen Hinterländern iſt mit großer Strenge
durchgeführt und haben ſich daraus manche
Unzuträglichkeiten ergeben. Die deshalb an den
Reichskanzler gerichteten Ausnahmegeſuche
ſind meiſt bewilligt.

Schweiz. Jn Bern fand ein großes Feſt
der Schweizer Offiziere ſtatt. Es hat einen ſehr
guten Eindruck gemacht, daß die deutſche Bot-
ſchaft geflaggt hatte und der deutſche Militär
Attachee, Major von Funcke, dem Feſte als
Ehrengaſt beiwohnte. Die Antwort des
Reichskanzlers auf die letzte Bundesraths Note
iſt in Bern eingetroffen und ſoll ſehr ruhig ab
gefaßt ſein, aber auch an den bekannten Forder
ungen feſthalten.

Jtalien. Aus Abeſſynien berichtet der
offizielle italieniſche Telegraph: Der Häuptling
Debeb, welcher auf eigene Fauſt in die Provinz
Tigre eingerückt war und eine Zuſammenkunft
mit Rasman Paſcha angenommen hatte, wurde
von Letzterem verrathen und gefangen. Jm ent
ſtandenen Kampfe wurde Ras Alula getödtet,
worauf die Mehrzahl von Debebs Soldaten zu
König Menelik von Schoa überging, der da
mit unbeſtrittener Herrſcher von ganz
Abeſſynien geworden ſein dürfte. Menelik
iſt ein Freund der Jtaltener.

Frankreich. Der Großherzog von Heſſen
iſt auf der Rückreiſe von London nach Darm-
ftadt in Paris angekommen. Bei den am
Sonntag ſtattgehabten Generalrathswahlen ſind
auch der Kammerpräſident Meline, ſowie die

Miniſter Rouvier und Spuller gewählt. Jn
Paris waren große Menſchenmaſſen in der Um
ebung des bonapartiſtiſchen Journals „LaPreſſe in der Nähe des Opernplatzes verſam-

melt, wo etwa 300 Polizeibeamte zur Aufrecht-
erhaltung der Ordnung ſtationirt waren. Eine
vom Montmartre herabgekommene Menſchen-
maſſe wurde durch herbeigerufene Abtheilungen
der republikaniſchen Garde zerſtreut. Die Po-
lizei räumte darauf den Opernplatz und den
anſtoßenden Boulevard des Capuzines, wobei
40 Perſonen wegen Widerſtands verhaftet wur-
den. Die „Cocarde“ ſetzt die Veröffent-
lichung des aus der Senatsdruckerei geſto h
lenen Zeugenverhörs fort. Neue Be-
ſchlagnahmen und Verhaftungen haben ſtattge
funden. Die öffentliche Vorladung Boulan-
gers vor das Senatsgericht erfolgte Sonntag
Vormittag. Ein Gerichtsbeamter erſchien mit
einem Trompeter vor ſeinem Hauſe, der Trom-
peter blies zweimal, der Beamte verlas die Vor
ladung und klebte ſie dann an die Hausmauer.
Eine zahlreiche Menge beobachtete den Vorgang
mit großer Heiterkeit.

Montenegro. Eine ganz merkwürdige De
monſtration melden franzöſiſche Blätter aus
der montenegriniſchen Hauptſtadt Cettinje: Es
fand große Tafel zu Ehren des Großfürſten
Peter von Rußland ſtatt. Der Fürſt trank auf
den Czaren, den Großfürſten Nikolaus, das
Heer und die Heere der Verbündeten. Bei den
letzten Worten wandte er ſich zum franzöſiſchen
Geſandten Gerard. Alle Gäſte, beſonders der
Großfürſt Peter, riefen Beifall. Der franzöſiſche
Geſandte trank auf das ruſſiſche Heer, worauf
ihm der Großfürſt die Hand reichte und rief:
„Wir trinken auf Frankreich!“ Da iſt doch
wohl etwas Geflunker dabei.

Aegypten. General Wodehauſe meldet aus
Südägypten, daß die Derwiſche ihr Lager abge-
brochen und den Weitermarſch nach Norden
angetreten haben. Die engliſchen Truppen
in Aſſuan haben nunmehr Befehl erhalten, den
Vormarſch gegen die Sudaneſen anzutreten.
Der britiſche Befehlshaber verfügt über eine
europäiſche und zwei ägyptiſche Brigaden. Eine
Schlacht wird ſtündlich erwartet.

Provinz und Umgegend.
f Querfurt, 29. Juli. Das diesjährige

Mann und Königsſchießen erreichte geſtern ſei-
nen Abſchluß mit dem Einzuge der beiden
Schützenkönige. Die Mannkönigswürde erſchoß
Herr Oeconom A. Handwerg hier mit 15
Ringen auf die Nummer des Herrn O. Bürger,
die Ritterwürde Herr Gutsbeſitzer O. Mögling
in Kleinoſterhauſen mit gleichfalls 15 Ringen.

Der landwirthſchaftliche Verein Steigra
ſtellte heute im Gaſthof zum Bär ſeinen Mit-
gliedern einen zweiten Transport von 113 Stück
importierten Schweinen, von der Zuchtgenoſſen-
ſchaft Löningen in Oldenburg bezogen, zum Verkauf.

Die Nachfrage war eine ſehr ſtarke. Die
Schweine fanden guten Abſatz und wurden zum
großen Theil recht hohe Preiſe erzielt.

F Naumbur g. Das von der durch ihre Wohl
thätigkeit rühmlichft bekannten Frau Eckardt in
der Eckardtsſtraße geſtiftete „Frauenheim“ iſt im
Rohbau vollendet und wird vorausſichtlich im
Frühjahr des nächſten Jahres ſeiner Beſtimmung
übergeben werden können. Der in der Mitte
des Hauſes angebrachte Gedenkſtein trägt in er
habenen lateiniſchen Buchſtaben die Worte:
„Frauenheim gegründet von Frau Roſine Eckardt.“

F. Weißenfels, 29. Juli. Der heutige
Gurkenmarkt war überfüllt der Preis ſtellte ſich
für das Schock auf 60 bis 75 Pf. 36 Lowries
Gurken werden heute per Bahn nach auswärts
geſchafft.

f Halle, 29, Juli. Geſtern wurde auf dem
Petersberge das abſjährlich wiederkehrende Volks
Miſſtonsfeſt unter zahlreicher Betheiligung ge-
feiert. Die Herren Domprediger Beelitz hier
und Paſtor Flügel aus Pouch bei Bitterfeld
hielten Anſprachen. Die am Sonnabend zurück
gekehrten Ferienkoloniſten wurden geſtern Vor
mittag in hieſiger Klinik unterſucht. Bei jedem Kinde
war eine Gewichtszunahme zu konſtatiren.
Der Leiter unſeres OberpoſtamtsBezirks, Herr
Geheimer Ober-Poſtrath Braune, wird nach mehr
denn 50 jähriger Dienſtzeit demnächſt in den
wohlverdienten Ruheſtand treten. Der 19-

jährige Handlungsgehilfe H. in Giebichenſtein ent,
wendeteſſeiner verwittweten Mutter Werthpapiere in
d von 16000 M. undſſſt damit flüchtig geworden

ebenfalls iſt er wieder nach Amerika zurückge.
kehrt, wohin er ſchon einmal gegangen war.
Die Gedenkfeier der Schlacht bei Uettingen und
Roßbrunn, an welcher bekanntlich das 36. Füſſi-
lier-Reg. rühmlichſten Antheil genommen, wurde
auch dies Jahr von unſerer Garniſon in her-
kömmlicher Weiſe feſtlich begangen. Mit Muſit
rückten die beiden Bataillone am vergangenen
Sonnabend nach der Dölauer grire ab, wo
bei Concert der Regimentskapelle neben ver-
ſchiedenen Abwechſelungen ſeitens der einzelnenKompagnien Preiſchiefen nach der Ringſcheibe

veranſtaltet war. Die beſten Schützen erhielten
bei jeder Compagnie je eine goldene Uhr mit
entſprechender Widmung. Am 5H. und 6.
Auguſt er. tagt hier der erſte StuckateurKon-greß Geſtern hat ein Soldat hieſiger Gar-

niſon ſich heimlich entfernt. Er hat den Weg
über Zöberitz eingeſchlagen und obwohl
ſofort verfolgt, hat derſelbe noch nicht ergriffen
werden können. Jm nahen Zöberitz beim
Gutsbeſitzer Städel iſt vorgeſtern eingebrochen
und aus einem Schranke 180 Mark entwendet
worden.

f Oſterfeld, 28. Juli. Heute gegen Mit-
tag machte der Braugehilfe B. in Roda einen
Selbſtmordverſuch, indem er ſich mit einem Re
volver, welchen er morgens erſt in Oſterfeld
gekauft hatte, in die linke Bruſtſeite ſchoß. Die
Verletzung ſoll lebensgefährlich ſein. Das Mo-
tiv zur That ſoll verſchmähte Liebe ſein.

Magdeburg, 29. Juli. Die Ueber-
führung der Leiche Carnots von dem hieſigen
alten ſtädtiſchen Kirchhof nach dem Eilgutbahn-
hof wird nunmehr beſtimmt am Freitag, den
2. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr, erfolgen. Da
die Ueberführung nach Anordnung des Kaiſers
unter militäriſchen Ehren ſtattfindet, ſo wird,
da Carnot den Rang eines Generalmajors be-
kleidete, das militäriſche Ehrengefolge aus einem
Bataillon Jnfanterie, 2 Schwadronen des
Magdeb. Huſaren Regiments Nr. 10 in Stendal
unter Commando eines Generalmajors beſtehen.
Außer dem Delegirten der franzöſiſchen Re
gierung, dem Seine-Präfecten Herrn Poubelle
und mehreren Unterbeamten, werden der Feier-
lichkeit auch der Bruder und der Sohn des
Präſidenten, welch letzterer als Lieutenant in
der franzöſiſchen Armee dient, beiwohnen.

f Plagiwitz. Nach einer Bekanntmachung
der Königl. Amtshauptmannſchaft will die Kgl.
preußiſche Eiſenbahnverwaltung eine Bahn von
Teuchern über Lützen und Albersdorf bauen,
die in Großzſchocher in die Thüringer Bahn
einmünden ſollte. Das von den Braunkohlen-
grubenbeſitzern in Albersdorf angeſtrebte Bahn-
projekt ging aber dahin, die Bahn hier einmün-
den zu laſſen, um in direkte Verbindung mit
den hieſigen Fabriken zu kommen. Die hinter
der Baumwollſpinnerei jetzt vorgenommenen
Erdarbeiten behufs Weiterführung des Heine-
Canals haben nun den Wunſch nahe gelegt, daß
die von Lützen und Albersdorf herkommende
neue Bahn doch in den hieſigen Bahnhof ein-
münden möchte, und es wird behauptet, daß die
Erfüllung deſſelben nicht ausgeſchloſſen iſt. (L T.)

Dresden. Die junge Gattin eines hie
ſigen Bürgers ſitzt an einem dieſer Abende mit
ihrer Familie noch fröhlich beim Abendbrot.
Es wurde auch dem Gurkenſalat wacker zuge-
ſprochen. Doch bald ſtellten ſich bei der ſonſt
ſo rüſtigen Frau ſo heftige Magenbeſchwerden,
Erbrechen c. ein, daß ein Arzt hinzugezogen
werden mußte. Einige Tropfen Morphiumtink-
tur bringen der Kranken Linderung und Schlaf.
Als am andern Morgen ſich wiederum Erbrechen
einſtellt, verordnet der Arzt nochmals, vielleicht
verſtärkte Tinktura Morphii, worauf ein tiefer
Schlaf die Kranke übermannte, aus dem ſie
nicht wieder erwachte.

f Jn Braunſchweig hat ſich der Oberſt
Frhr. von Seckendorff, früher Generaladjutant
des Herzogs, erſchoſſen. Als Grund wird Me-
lancholie angegeben.

Local Nachrichten.
Merſeburg, den 30. Juli 1889.

s Ein kritiſcher Tag nach Dr. Falb's
Theorie war der geſtrige 29. Juli. Er war
zweiter Ordnung und machte ſich bei uns durch
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zeitweiſe ungewöhnlich heftige Windſtöße bemerkber Der 71. Auguſt, 9. September und 24.
Oktober ſind dagegen kritiſche Tage erſter Ord-

S Concert, Aus zuverläſſiger Quelle er
fahren wir, daß der Violincello-Virtuos Adolf

olzmann, einer Einladung ſeiner hieſigen
Freunde folgend, in nächſter Zeit hier ein Con
cert zu veranſtalten gedenkt. Herr Holzmann,
ein Merſeburger Kind, iſt ſeit einer Reihe von
Jahren Solo-Celliſt am Genfer Stadttheater
und zugleich Lehrer am Conſervatorium daſelbſt.

g Eine für Geſchäftsleute intereſ-
ſante Entſcheidung hat das Reichsgericht
gefällt: Zwei Galanteriewaarenhändler hatten
ihre ſogenannte Ramſchwaare dadurch zu ver
werthen geſucht, daß ſie aus denſelben „Ueber-
raſchungspackete“ machten, zu 25 und 50 Pfen-
nigen das Packet, und ſo an das Publikum
verkauften; d. h. ſie wickelten Gegenſtände im
Werthe von 25 Pfennigen bis 5 Mk. in die 25
PfennigPackete, Sachen im Werthe von 50
Pfennigen bis 10 Mark in die 50 PfennigPa-
ckete ſo feſt ein, daß ſie von außen nicht erkannt
werden konnten, und es blieb dem Glücksfall
äberlaſſen ob die Käufer einen mehr oder min-
der werthvollen Gegenſtand für 25 oder 50
Pfennige erhielten. Wenn dem Käufer bei dem
Auswickeln des Packetes im Geſchäfte ſelbſt der
erhaltene Gegenſtand nicht convenierte, war ein
einmaliger Umtauſch gegen ein anderes „Ueber-
raſchungspacket“ zuläſſig. Das Reichsgericht
hat nun in dieſer Geſchäftsmanipulation das
Veranſtalten einer öffentlichen Ausſpielung er-
blickt, welche, da ſie ohne polizeiliche Erlaubniß
erfolgt war, ſtraffällig iſt.

ZzUeber die Theilnahme von Kindern
an Tanzluſtbarkeiten hat die preußiſche
Regierung an die Landräthe folgende Verfügung
erlaſſen: Jn verſchiedenen Gemeinden iſt es
Sitte geworden, daß am zweiten und dritten
Pfingſtfeiertage, am Geburtstage des Königs
und an anderen Feſttagen für die Schuljugend
an öffentlichen Orten Tanzluſtbarkeiten veran
ſtaltet werden. Ueberall, wo dieſe Tänze länger
als einen Tag dauern, iſt Seitens der Land
räthe auf das Ernſtlichſte dagegen einzuſchreiten,
jene ſind vielmehr derart einzurichten, daß ſie
1) in die Stunden des Nachmittags fallen,
2) unter keinen Umſtänden über acht Uhr
Abends hinauswähren, 3) ſich auch nur auf die
Schulkinder beſchränken. Den Zwecken der
Schule und dem Gedeihen einer religiös ſittlichen
Bildung der Jugend wird es aber am förder-
lichſten ſein, wenn das Anordnen von Tänzen
für die Schuljugend überhaupt gänzlich unter-
bleibt und an deren Stelle Kinderſpiele unter
Leitung des Lehrers treten. Es wird deshalb
den Landräthen empfohlen, ihre beſondere Auf-
merkſamkeit dieſer Angelegenheit zuzuwenden und
ihren Einfluß zur Abſtellung derartiger Uebel-
ſtände, ſowie zur Herbeiführung guter Sitte
möglichſt geltend zu machen. Knaben und Mäd-
chen, die am Konfirmantenunterricht theilnehmen,
dürfen ſich unter keinen Umſtänden an Tanz-
luſtbarkeiten, auch wenn ſie nur für Schulkinder
ſtattfinden, betheiligen.

s Welche Bedeutung dem Turnunter-
richt in den Schulen beigemeſſen wird, zeigt
ſich wiederum in einer neueren Verfügung der
preußiſchen Regierung. Der Kultusminiſter iſt
mit der großen Zahl der ärztlichen Befreiungen
vom Schulturnen nicht zufrieden. Jn den ärzt
lichen Atteſten ſoll fortan unterſchieden werden,
ob die Schüler von allem Turnen befreit ſeien,
oder aber nur von gewiſſen Uebungen. Der
Direktor braucht ſolche Atteſte, die das Turnen
überhaupt verbieten, nicht zu beachten, darf auch
in ſolchen Fällen, die darnach angethan ſind,
verlangen, daß das Atteſt vom Kreisphyſikus
ausgeſtellt wird.

S Gerichtsentſcheidung in Bezug auf
die Fleiſchbeſchau. Eine wichtige Entſcheid
ung hat die Strafkammer zu Hagen i. W. ge
fällt. Mehrere Landwirthe waren vom Schöffen
ergre zu Geldſtrafen verurtheilt worden, weil

e ihr geſchlachtetes Vieh nicht bei dem von der
Polizei angeſtellten Fleiſchbeſchauer ihres Bezirks
hatten unterſuchen laſſen. Mangel an Zutrauen
hinſichtlich der regelrechten Ausführung der
Unterſuchung hatte ſie bewogen, das Fleiſch von
einem anderen Beſchauer unterſuchen zu laſſen.
Daß das Mißtrauen begründet war, erhellt aus

der ſeitdem erfolgten Abſetzung der Betreffenden.
Trotzdem hatte der Staatsanwalt Beſtrafung
beantragt mit der Begründung, daß es den Leuten
immerhin freigeſtanden hätte, das Fleiſch noch
von einem andern Beſchauer unterſuchen zu
laſſen, daß es aber unter allen Umſtänden dem
für den Bezirk angeſtellten Fleiſchbeſchauer zur
Unterſuchung überwieſen werden müſſe. Der
Gerichtshof ſchloß ſich jedoch einem Urtheil des
Oberlandgerichts an, nach welchem das
Publikum nicht verpflichtet iſt, bei
dem polizeilicherſeits für einen Be-
zirk angeſtellten Fleiſchbeſchauer
unterſuchen zu laſſen. Die Angeklagten
wurden demgemäß freigeſprochen. Für
unſere Stadt, in welcher bekanntlich ſeit einigen
Jahren eine gleiche Bezirkseintheilung der
Fleiſchbeſchau mit polizeilichem Zwang für die
Schlachtenden geſchaffen wurde, dürfte dieſe
Entſcheidung nicht ohne Jntereſſe ſein.

8 Trompeter-Concert. Am Mittwoch
Abend giebt das Trompetercorps im Caſino-
garten ein Extra- und Abſchiedsconcert, zu
welchem die event. noch ausſtehenden Abonne-
mentsbillets Gültigkeit haben. Wir wünſchen
dieſem letzten Concert vor dem Manöver einen
recht zahlreichen Beſuch.

s „Die Stahlbergs“ betitelt ſich die auf
heutiger Beilage beginnende neue Erzählung,
Die Verfaſſerin lebt im benachbarten Weißenfels.

Vermiſchte Nachrichten
(Kleine Notizen.) Die Beſſerung im

Zuſtande des Erbgroßherzogs von Baden
hält an. Die Aerzte hoffen, daß die recht ſchwere
Kriſis nunmehr überwunden iſt. Der Prinz
Leopold von Preußen gab am Sonntag Abend
zu Ehren des in Berlin anweſenden japaniſchen
Prinzen Sai Sanitwonghe ein größeres
Diner. Jn Hamburg ſind ſechs bei Sielar-
beiten beſchäftigte Arbeiter von den Gaſen
betäubt und verunglückt. Vier ſind todt, die
beiden Anderen befinden ſich in Lebensgefahr.
Die Berliner Polizeibehörde iſt den ſogenannten
Buchmachern auf den Rennplätzen energiſch
entgegengetreten. Eine größere Zahl dieſer Ge-
ſchäftsleute iſt verhaftet. Durch einen furcht
baren Orkan in Ungarn haben an 50
Menſchen das Leben verloren. Zahl-
reiche Gebäude ſind eingeſtürzt. Joyce Bey,
ein engliſcher Offizier im Dienſt der Suez Kanal
Geſellſchaft, wurde in ſeinem Hauſe in Port
Said er mordet aufgefunden.

Berliner Wirthshaus Humor.)
Jn einem Schankkeller findet ſich folgender
„Sinnſpruch“:

Wer am Teller leckt,
Sagt mir, daß ihm's ſchmeckt;
Wer mir was läßt ſtehn,
Muß zu Dreſſel gehn.

Recht eindringlich mahnt ein Wirth in der
Alten Jakobſtraße:

„Seid gemüthlich, meine lieben Gäſte,
Thut, als wäret Jhr bei mir zu Haus,
Laßt's Euch ſchmecken auf das Allerbeſte,
Streiten Zweie, fliegen Beide aus.“

Sehr unparteiiſch hält ſich ein Wirth in
Berlin O.:

„Mir ſind alle Gäſte gleich,
Chriſten, Juden, Heiden;
Nur auf die hab' ich 'nen Piek,
Die politiſch kohlen,
Die verfluchte Politik
Soll der Teufel holen.“

Weisheitsvoller klingen die Sprüche in einigen
vornehmen Wirthshäuſern. So heißt es im
Pſchoor:

„Trinke nicht in Haſt, als ſei's ein Spiel.
Der Weiſe trinkt bedächtig, aber viel.“

Jn den Reſtaurationsräumen eines Hotels in
Berlin SV. mahnt ein Vers:

„Drückt Dich ein Kummer,
Quält Dich ein Schmerz,
Trinke 6 Liter,
Leicht wird das Herz.“

Ein anderer Spruch lautet philoſophiſch:
„Die Menſchen ſagen immer,
Die Zeiten werden ſchlimmer:
Die Zeiten bleiben immer,
Die Menſchen werden ſchlimmer.“

Jn den von „gemiſchterer Gefellſchaft“ be-
ſuchten Lokalen haben die Sprüche meiſt prak-

tiſchen ar wie aus dem folgenden hervorgeht:
„Wenn ich mein Brod verdienen ſoll,
Mußt Du Dein Brod bezahlen,
Drum ſchlägſt am Brode Du Dich voll,
Denk' nicht, daß wir es ſtahlen.“

Mit epigrammatiſcher Kürze predigt ein ande-
rer Bierwirth ſeinen Gäſten: „Pumpſt Du,
ſo lumpſt Du!“

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Jn Sachen der deutſchen Kolonialgeſell-

ſchaft für Südweſtafrika erhält die Kreuzztg.
eine beglaubigte Zuſchrift des Herrn von Lilienthal-Elber
feld in welcher auf Grund des Protokolls der letzten Ge
neralverſammlung der Geſellſchaft mitgetheilt wirv, daß
der Vorſtand mit 6 gegen 1 Stimme ermächtigt iſt,
einen Theil des Befitzes zu verkaufen. An
der Sitzung nahmen Theil: Dr. jur. Georg von Bleich
röder, Frhr. von Eckardſtein, Graf von Frankenberg,
Bankdirektor Funck, Kommerzienrath Heimann, Bankdirek-
tor Holländer, Kommerzienrath Reubauer. Jn der Ver
ſammlung wurde auch feſtgeſtellt, daß das Vermögen der
Geſellſchaft nur noch 60 000 Mark beträgt. Der in Eng
land lebende Unternehmer Groll, mit welchem die Ver
kaufsverhandlungen gepflogen werden, iſt ein geborener
Holländer. Herr Groll befindet ſich gegenwärtig in Ber
lin, woraus ſich ſchließen läßt, daß man einem baldigen
Abſchluſſe der Sache entgegen ſah.

Aus Oſtafrika. Reichskommiſſar Wißmann hat
eine Belohnung von 2000 Rupien auf den Kopf des
Araberführers Buſchiri ausgeſetzt. Der aus der Station
Mpwapwa entkommene Lieutenant Gieſe meldet, Buſchiri
habe ſeinen Gefährten Nielſen mit eigener Hand getödtet.
Von den Miſſionaren in der genannten Station iſt ſeit
der Abreiſe Gieſe's keine Nachricht eingelaufen. Das
Urtheil in Sachen des Petersſchen Dampfers „Neära“
wird binnen Wochenfriſt gefällt.

Der deutſche Afrikareiſende Paul Reichard war
Mitte der achtziger Jahre im Hinterlande des deutſch-oſtafri
kaniſchen Küſtengebietes angeſeſſen und hatte ſich dort aus
gedehnten Grundbefitz erworben. Das Auswärtige Amt
hat es aber abgelehnt, dieſes Gebiet unter deut
ſchen Schutz zu ſtellen, weil keine ſchriftlichen Ver
träge vorliegen.

Kirche, Schule, Miſſion.
Nach dem Rücktritt des Dr. Büttner iſt Paſtor

Beyer zum Miſſions-Jnſpektor der evange-
liſchen Miſſions- Geſellſchaft für Deutſch
Oſtafrika ernannt worden.

Der preußiſche Unterrichtsminiſter hat den Regier
ungen der Weſtprovinzen als wünſchenswerth bezeichnet,
ihre Bemühungen darauf zu richten daß bei Beginn des
neuen Schuljahres zu Michaelis d. J. wiederum eine An
zahl deutſcher Seminariſten aus den Weſtpro-
vinzen für das Exiner Se minar und für die
übrigen, nicht ganz gefüllten Seminare in den Provinzen
Oſt und Weſtpreußen und in dem Regierungsbezirk Oppeln
gewonnen werden.

Die Wiedereröffnung des Prieſterſeminars in
Poſen wird demnächſt erfolgen, nachdem die bezüglichen
Verhandlungen zum Abſchluß führten.

Todesfälle
Halle, 27. Juli. Geſtern Abend verſchied hier der

5 den weiteſten Kreiſen bekannte Schulinſpektor Auguſt
erger.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Aachen-Maſtrichter 4 pCt. Eiſenbahn-

Prioritäten. Die nächſte Ziehung findet Anfang
Anguſt ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. pCt.
bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13,
die Verſicherung für eine Prämie von 6 Pfg. pro 100
Gulden.

Jn dem Konkurſe über das Vermögen der offenen
Handels geſellſchaft Hölling u. Spangenberg
zu Zeitz ſoll die Schlußvertheilung erfolgen und
mit dem auf den 24. Auguſt anberaumten Schlußtermine
verbunden werden. Zur Vertheilung ſind verfügbar:
54 950 Mk bezw. für den Fall, daß eine zur Maſſe ge
hörige Forderung von 500 Mk. nicht zu verwerthen iſt,
154 450 Mk. Zu berückſichtigen ſind 1046 793,99 Mark
nicht bevorrechtigte Forderungen. Die bevorrechtigten Forder
ungen ſind bereits gedeckt.

W ohn ungen.Jn meinem neuerbauten Wohnhauſe Lauch
ſtädter Straße 5g, ſind noch einige Wohnungen
im Ganzen oder getheilt, ſofort zu vermiethen und
1. October zu beziehen. Fr. Peege.

Eine fein möblierte Wohnung iſt zu ver-

miethen. Markt 30.
Eine reinliche Aufwartung für einige Früh-

ſtunden geſucht. Meldungen erwünſcht Donnerſtag,
den 1. Auguſt. Lindenstr. II, 1 Treppe.

Eine Brille iſt auf der Halleſchen Straße dis
zur Lindenſtraße verloren gegangen. Abzugeben

Halilesche Strasse Z38.
Ein Medaillon mit ſchwarzem Stein, zwei

Bilder enthaltend, iſt verloren gegangen. Gegen
gute Belohnung abzugeben

Burgstrasse 1I8, II.



Sächsische Rentenversicherungs- Anstalt zu Dresden.
Der 48. Rechenſchaftsbericht des Directoriums auf das Jahr 1888, aus welchem auch die auf das Jahr 1889 entfallenden, vom Februar

1890 an zablbaren Jahresbezüge zu erſehen ſind, kann bei dem Unterzeichneten unentgeltlich in Empfang genommen werden.
Die ſchon jetzt ſehr zahlreiche 49ſte Jahresgeſellſchaft 1889, welcher bis Ende Mai bereits 1002 Perſonen mit 1908 Einlggen mit

277,352 Mark baarer Einzahlung, beigetreten waren, läßt wiederum ein ſehr günſtiges Ergebniß erwarten. Zur Annahme weiterer Beitritts-
erklärungen und zur Auskunftertheilung empfiehlt ſich

d Geſchäftsſtelle Merseburg: Friedr. M. Kunth, Kl. Rätterstrasse 4.
Zwangs- Verſteigerung.

Donnerſtag den 1. Auguſt or., Vor-
mittags 9 Uhr verſteigere ich im Brauer'ſchen
Gaſthofe zu Dürrenberg:

1 kleinen Leiterwagen mit
Bretterplanken.

Merſeburg, den 30. Juli 1889.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

3wangs- Verſteigerung.
Donnerſtag, den 1. Auguſt er., Vor

mittags 7 Uhr verſteigere ich iPorviez e b ſteig 9 e
38050 Stück

Mauerſteine u. eirra
150 Ctr. Heu

Segen Baarzahlung.
erſammlungsort: Bahnhofs-

reſtauration zu Dürrenberg.
Merſeburg, den 30 Juli 1889.

Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Pekannkmachung.
Mittwoch, den 31. d. Mts Vor-

mittags 9 Uhr ſoll das
alte olz und Wisenvon den abgängigen Schleuſenthoren an der Meu-

ſchauer Schleuſe meiſtbietend verkauft werden.
Bedingungen werden im Termin bekannt gemacht.

Merſeburg, den 30. Juli 1889.
Der Buhnenmeister. Hotze.

Acker- Verpachtung.
Das zur hieſigen Neumarks-Pfarre gehörige,

an der Leipziger Chauſſee gelegene Planſtück
Nr. 56 wird mit dem 1 October d. Js. pachtfrei
und ſoll in

Parzellen zu 1 Morgen
auf weitere 6 Jahre verpachtet werden. Hierauf
Reflectierende, ſofern ſie es nicht ſchon gethan
haben, bitte ich, mit mir in Verbindung treten
zu wollen. Teucohert, Pfarrer.
Zur gefl. Beachtung.

Da ich meinen Bedarf mit der Schafſtädter
MolkereiButter nicht decken kann, habe ich auf
Verlangen mehrerer Herrſchaften mir noch eine andere

gutſchmeckende
ſüße Sahnen- Butter

zugelegt u. empfehle dieſelbe den geehrten Herrſchaften.

Auch empfehle friſche Sendung pa. meue
Krosse Voll- Heringe.

A. aerst.Kieler Speck-Flandern,
frischen geräucherten Aal,

Neue marinirte Heringe,
empfiehlt O. L. Zimmermann.
Hochfeiner Perlkaffee

à Pfd. 1.,60 K. empfiehlt

er. mRoßmarkt 1 I.
Junge fette Gänſe 60 Pf. p. P
Graue Bettfedern MGute kräftige Gänſefedern J 2

Halbdaunen 3,Prima Daunen 3,50verſende in doppelgereinigter ſtaubfreier Waare
franco geg. Nachn. Nicht conven. Federn und
Daunen nehme fre. zurück.

A. A. Urſell, Attendorn i. W.

ſeit circa 30 Jahren geführte

Geschäftes- Empfehlung
Einem hochgeehrten Publikum von Merſeburg u. Umgegend hierdurch die ergebene An

zeige, daß ich das von meinem verſtorbenen Manne, dem Sattlermeiſter Friedrien Zahnm,

Sattler- und Polsterwaaren-Geschäft
unter Leitung meines Sohnes in unveränderter Weiſe fortführe. 4

Indem ich meinen werthen Kunden für das meinem verſtorbenen Manne in ſo reichem
Maße bewieſene Wohlwollen und Vertrauen hierdurch herzlich danke, bitte ich mir ſolches
auch fernerhin gütigſt zu Theil werden zu laſſen und wird es mein eifrigſtes Beſtreben ſein,
mich deſſelben durch beſte, prompteſte und billigſte Bedienung ſtets würdig zu zeigen.

Hochachtungsvoll

Caroline verw. Zahn.

Be W
DF Mittwoch, den 31. Juli.

Großes Erxtra-
und Abſchieds-Concert,

ausgeführt vom Trompetercorps des Thüring.
HuſarenRegts. Nr. 12 unter Leitung ſeines

Stabstrompeters Herrn W. Stutzer.

n Die noch außeuſtehenden
bonnements- Billets haben zu

dieſem Concert Gültigkeit.
Gernmanisoeh e

Fiech-Gross- Handlung.

Lengſisech Pfund 30 Pfg.,
Schelliſisch 55 20
Flusshecht 70Scehlei 9 60EIb- Aal 120C. Fee.
Keifen-Offerte!

Prima OHranienburger Wachskernseife l.
à Pfd. 38 Pfg.,

Lindenauer Sparſeife à Pfd 32 Pfg.
Oranienb. Wachskernſeiſe à Pfd. 25 Pfg.,
Marmor. Talgſeife à Pfd. 20 Pfg.,
Pr. Harzkernſeiſe J à Pfd. 30 Pſg.,
Harzkernſeiſe II à Pfd. 25 Pfg.,

NLlainseife
à Pfd. 22 Pfg., in Ctr. 18 Mark.

Weizenſtärke, Reisſtärke, Glanz-
ftärke, Borax, hochf. Waſchblanu,

Soda à Pfd. 5 Pfg.
nahme von 5 Pfund gewähre gern

e Se
Bei Ab

Rabatt.er. ngel,Roßmarkt 12.
Coräpantofeheeeernetist
m. imit. Lederauti. M. 4.75, m. Rindspalt-

leder M. 5, mit holzgenagelten Tuchsohlen II. 6.50 bis M. 10,
Tuehschuhe, Cordschuhem. holzgenagelten Tuchsohlen M. 10

Uefert G. Rngelhardt, Zeitz

Meine Wohnung, Halleſche Straße 16,
iſt ſofort zu vermiethen. Näheres bei
Herrn Zimmermeiſter Sem f. F

Bauinſpector Gnuſchke.
mm

wer2 n
Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatzs,)

Geflugel-Zuchter- Verein
General-Versammlung.

Donnerſtag, den 1. Auguſt, Abends 9 Uhr.
Näheres über die am Sonntag, den 4. Auguſt

vorzunehmende Reiſe nach Gaumnitz b. Luckenau,

Der Vorstand.
r v eigenes Gewächs, rein, kräftiR M ein, weiß à Ltr. 55 u. 70 Pf., roth gobt,

von 25 Ltr. an unter Nachnahme
direct von J. Wallanuer, Weinbergsbeſitzer, Kreuznach.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Mittwoch, 31. Juli. Der

Trompeter von Säkkingen. Altes Theater.
Geſchloſſen.

Heute früh 6 Uhr verschied im
elterlichen Hause nach langen und
schweren, mit seltener Ergebung und
Willenskraft ertragenen Leiden unser
lieber, einziger Sohn der

Premier- Lieutenant im Ostpreuss.
Püsilier- Regt. Graf Roon No. 33

Ernst Becher,
tiefbetrauert von den Hinterbliebenen.

Merseburg, den 50. Juli 1339.
Becher,

Regierungs- u Landes-Oeconomierath
nebst Fran Am geb. W olt.
Die Trauerfeierlichkeit findet näch-

sten Donnerstag Vormittag 10 Uhr,
und die Beisetzung an demselben
Tage Nachmittag 6 Uhr in Relbra
a/Ryffhäuser statt,

Todes- Anzeige.
Gestern Abend 14 Uhr starb nach

schweren Leiden, mein guter Mann,
unser licher Vater der Wacht-
meister a, D.

Eduard Wolfermann
im 59 Lebensjahre.

Allen Freunden und Bekannten
widmen wir diese Trauernachricht
mit der Bitte um stilles Beileid

Merseburg, den 50. Juli 1339.
Die tieſtrauernden Iinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Mittwoch
Nachmittag 4 Uhr statt.

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres innigſtgeliebten
Curtohenms ſagen wir allen Denen, die ſeinen
Sarg ſo reichlich mit Kronen und Kränzen ſchmückten,
unſeren tiefgefühlteſten Dank.

Merſeburg, den 30. Juli 1889.
Die tieftrauernden Eltern

Carl Tauch und Frau.
D

1 Beilage.
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Generalrathswahlen in Frankreich.
Die Generalrathswahlen in Frankreich, deren

Ergebniß in Folge der boulangiſtiſchen Agitation
mit außerordentlicher Spannung entgegengeſehe
wurde, haben letzten Sonntag ſtattgefunden.
Ein völlig ſicheres Reſultat iſt noch nicht vor
handen, aber ſo viel ſteht feſt, daß eine ziem-
lich ſtarke,antirepublikaniſche Minder-
heit vorhanden iſt. Die Erfolge der Pariſer
Ausſtellung haben nicht vermocht, den Repu-
blikanern einen glänzenden Erfolg zu ſichern,
und auch die Enthüllungen über Boulanger
haben nicht verhindert, daß dieſer in einer An
zahl von Bezirken definitiv gewählt
iſt und in ſehr vielen Bezirken zur
Stichwahl ſteht. Das Alles war voraus-
zuſehen. Am eigenthümlichſten iſt aber, daß
ſich ſo viele Stimmen auf Boulanger ver-
einten, trotzdem dieſer wegen Hochverraths
angeklagt und ſeine Wahl von vornherein für
ungiltig erklärt worden iſt Dieſe Haltung eines
Theils der Wähler bedeutet eine recht geringe
Achtung vor der beſtehenden Regier-
ung, und die Zahl derer die von der Parla-
ments wirthſchaft nichts wiſſen wollen, hat eher
zu, als abgenommen. Von einem zweifelloſen
Wahlſiege können im vorliegenden Falle weder
Republikaner, noch Monarchiſten, noch Bou-
langiſten reden. Die Republikaner ſind ihren
vereinten Gegnern noch immer um ein gutes
Stück voraus, und ſie werden auch im Ganzen
in der Mehrheit bleiben. Aber auch die repub
likaniſchen Stimmen haben Unrecht, welche be-
haupteten, daß es mit Boulanger total zu Ende
ſei. Nicht Boulanger iſt es, welcher die Wähler
begeiſtert, die Skandale in Paris ſind es,
welche die Abſtimmung gegen die Republik ver-
urſachen. Der Schmutz, der in Paris von der
Preſſe aller Parteien aufgewühlt iſt, iſt den
Provinzialbewohnern nachgerade zum Ekel ge
worden, wie denn Paris überhaupt ſchon ſeit
längerer Zeit angefangen hat, ſeinen unbe-
dingten Einfluß auf das Land zu ver-
lieren. An der Seine Ruhe zu ſchaffen, iſt
die erſte Aufgabe für die franzöſiſche Regierung,
wenn ſie bei den entſcheidenden Kammerneuwah-
len nicht zurückbleiben will. Es läßt ſich zwar
nach dem Erfolge der Generalrathswahlen vor-
ausſehen, daß auch die Republikaner dort die
Mehrheit behalten und dem boulangiſtiſch-mo-
narchiſtiſchen Anſturm abwehren werden, aber
welches Unheil eine kräftige antirepublikaniſche
Minderheit bringen kann, iſt in der letzten Kam
werſeſſion gar zu deutlich hervorgetreten. Die
franzöſiſche Republik hat heute in Herrn Carnot
ein ſehr ehrenwerthes Oberhaupt, aber ſie muß
auch, was ihr bisher fehlte, eine angeſehene Re
gierung haben. Der gewerbsmäßigen Aufreiz-
ung durch die Pariſer Boulangiſtenpreſſe, die
alle Schändlichkeiten den Miniſtern im Amt
offen zur Laſt legte, muß ein Ende ge-
macht werden, das ganze öffentliche Le-
ben wird dadurch vergiftet. Skandalgeſchichten,
wie ſie in den letzten Monaten in Paris ver-
breitet wurden, ſind geradezu unerhört, und
unter ſolchen Verhältniſſen kann kein Land ge-
deihen. Die frühere Saumſeligkeit der repub
likaniſchen Regierungen rächt ſich: durch das
Gewährenlaſſen der Hetze gegen Deutſchland ſind
die Pariſer Zeitungen total verwildert, und
dieſe Verwilderung und Rohheit muß nun die
oberſte Staatsleitung auskoſten. Das gegen
wärtige Kabinet iſt mit großer Entſchloſſenheit
gegen Boulanger vorgegangen, aber es iſt ihnen
noch nicht gelungen, ihn politiſch todt zu machen.
Eine weit größere Gefahr iſt die Pariſer
Zügelloſigkeit, von welcher der General
überhaupt gehalten wird. Hier muß Ordnung
und Zucht eintreten, und an dem Tage, an wel
chem dies erreicht ſein wird, wird auch die fran
zöſiſche Republik die Kriſis, in welcher ſie ſich
befand, überwunden haben.

Bermiſchte Nachrichten.
*(Vom d eutſchen Turnfeſt in München.)

Am Sonntag Nachmittag fand ein Muſterturnen
der ausländiſchen Turner ſtatt, woran ſich be-

ſonders die londoner und rumäniſchen Turner
betheiligten. Bei dem am Abend ſtattgehabten
Monſtre Concerte wirkten 500 Sänger von
Münchener Geſangvereinen mit. Der Vor
ſitzende der Münchener Sänger überreichte dem
Vorſitzenden der Turner mit patriotiſchen Worten
einen Ehrenkranz. Der Montag brachte den
großen Feſtzug. Der aus 8 Abtheilungen
beſtehende Turner Feſtzug ſetzte ſich Vormittags
98 Uhr, von gutem Wetter begünſtigt, in Be
wegung. Von den anweſenden 21000 Turnern
nahmen etwa 12000 am Zuge theil, gegen 1000
Fahnen, 20 Muſikkapellen, 2 prachtvolle Feſt
wagen, 3 altrömiſche Geſpanne und mehrere
Koſtümgruppen befanden ſich im Zuge. Der
PrinzRegent und die Mitglieder der königlichen
Familie, welche von den Parterrefenſtern des
Reſidenzſchloſſes aus dem Vorbeimarſch zuſahen,
wurden von den Turnern mit lebhaften Hoch-
rufen begrüßt. Alle Straßen, durch welche der
Feſtzug ſich bewegte, waren von dichten Menſchen
maſſen angefüllt, die Turner wurden überall mit
jubelnden Zurufen empfangen und vielfach durch
Blumen und Kranzſpenden ausgezeichnet. Der
Vorbeimarſch dauerte zwei Stunden und verlief
ohne jede Störung. Am Nachmittag fand ein
großes Feſtmahl ſtatt, bei welchem begeiſterte
Hochs auf den Kaiſer, den Prinzen Luitpold
ausgebracht und Huldigungsgrüße abgeſandt
wurden.

(Die drittgrößte deutſche Stadt)
iſt gegenwärtig Newyork. Unter ihren 1
Millionen Einwohnern befinden ſich ſo viele
Deutſche, daß nur Berlin und Wien mehr
zählen.

(Der Hochzeitskuchen der Prin-
zeſſin Luiſe von Wales) war 6 Fuß hoch,
maß 26 Zoll im Durchmeſſer und wog 150
Pfund. Unten am Rande befanden ſich aus
weißem Sammet gefertigte, von Kronen über
ragte Medaillons mit den Jnitialen des Braut
paares. Auf dem Kuchen ſtand eine Statue,
von der herab zierliche Guirlanden von Roſen
knospen, Hollunder und Orangeblüthen das
Ganze umſchlangen.

Der ehemalige Scharfrichter
Krauts), der in Berlin jetzt eine Roßſchläch
terei eröffnet, ſteht mit einer amerikaniſchen
Ausſtellungsgeſellſchaft in Unterhandlung, welche
ſein Richtbeil kaufen will. Das Beil trägt
in ſeiner Gravierung die Namen der 55 damit
Gerichteten.

(Eine leichte Königsfamilie.) Ge-
legentlich eines Beſuches, den die KöniginRe-
gentin von Spanien mit ihren drei Kindern,
dem kleinen König und deſſen Schweſtern, von
dem Schloſſe La Granja, wo ſich gegenwärtig
der Hof aufhält, in dieſen Tagen dem dortigen
Oekonomiehofe abſtattete, ließen ſich die hohen
Herrſchaften wiegen, und es ergab ſich, daß der
König 15 Kilogramm, die Königin 55, die
Prinzeſſin von Aſturien 21 und die Jnfantin
Donna Maria Thereſia 26, alſo die ganze Kö-
nigsfamilie zuſammen nur 117 Kilo wog, oder,
wie eine ſpaniſche Zeitung bemerkt, etwa eben-
ſoviel, wie die Großmutter des kleinen Königs,
Jſabella, in ihren beſten Tagen für ſich ganz
allein gewogen hat.

(Selbſtmord.) Jn Wien hat ſich der
deutſchliberale Reichsrathsabgeordnete Klinkoſch
wegen großer Börſenverluſte, die er erlitten,
mittels ein Dolches ſelbſt das Leben genommen.
Die Höhe ſeiner Verluſte iſt noch unhekannt.

Kleine Notizen.) Der neuſten Be
rechnung zufolge ſind bei der Kataſtrophe
von Johnstown in Nordamerika 6000
Menſchen ums Leben gekommen. Aus einem
Dynamitlager bei Elberfeld ſind 6400
Sprengpatronen, ſowie tauſend Zündhütchen ge
ſtohlen worden. Der Thäter iſt noch nicht
entdeckt. Bei Buſalla iſt eine große Baum-
wollenfabrik abgebrannt. Der Schade
beträgt eine Million Franken. Die Phyſik-
ſchule in Paris iſt durch eine Gasexploſton
theilweiſe zerſtört.

Eine auf kirchlichen Fanatismus
zurückzuführende Blutthat) hat ſich
jüngſt zu Kowno in Ruſſiſch-Litthauen ereignet.
Vor einigen Tagen paſſierte der katholiſche

Biſchof Pallulon die Stadt. Auf dem Bahn-
hofe hatte ſich eine große Menge Volks ange-
ſammelt, um den Kirchenfürſten zu ſehen. Beim
Abgange des Zuges wollte der Kammerdiener
des Biſchofs in den Zug ſpringen, aber der
wachehaltende Gendarm hielt ihn zurück. Es
entſtand eine Balgerei zwiſchen dem Gendarmen
und dem biſchöflichen Kammerdiener, wobei die
Menge für Letzteren Partei nahm. Der aufge
regte Haufe warf ſich wüthend auf den Gen-
darmen und im Nu ward er unter gräßlichen
Verletzungen getödtet.

(Boulangers Lieferant.) Jn der
gegen Boulanger gerichteten Anklageſchrift findet
ſich bekanntlich eine Stelle, in welcher behauptet
wird, daß eine Wandsbecker Fabrik 1400000
Stück Boulangerbilder geliefert habe. Die Lie-
ferantin dieſer politiſchen Contrebande iſt die
bekannte artiſtiſche Anſtalt von Guſtav W. Seitz

in Wandsbeck. (Köln. Ztg.)
(Weibliche Aerzte in England.) Nicht

weniger als 73 Damen ſind im britiſchen Reiche
bereits als Aerzte praxisberechtigt. Von dieſen
wohnen 22 in London, 16 in anderen Städten
der vereinigten Königreiche, 17 in Jndien und
der Reſt zerſtreut in den Kolonien.

(Eine ſeltſame Art der Beförder-
ung kleiner Kinder) auf ruſſiſchen Eiſen-
bahnen wird im „Archiv für Eiſenbahnweſen“
beſprochen. Wie das Blatt aus einer Verord-
nung des ruſſiſchen Eiſenbahnminiſters erſieht,
iſt es vorgekommen, daß kleine Kinder (Säug-
linge) nach hauptſtädtiſchen Findelhäuſern in
Körben (bis zu acht in einem Korbe) als „Hand-
gepäck“ befördert worden ſind. Jetzt ſind die
ruſſiſchen Bahnbeamten angewieſen, eine ſolche
Beförderung, welche ſowohl aus Rückſicht auf
die Geſundheit der Kinder, als auch wegen der
damit verbundenen Hinterziehung des Fahrgeldes
als unzuläſſig zu erachten iſt, nicht mehr zu
dulden.

Ein getanztes Duell.) Ein ſolches
Duell ſoll in den nächſten Tagen in Komorn
ſtattfinden. Die Veranlaſſung hierzu iſt folgende
Mit jedem jungen Jahr erſcheint nämlich in
Komorn gleich dem Mädchen aus der Fremde
ein alter, treuer Jünger Terpſychoren's und
lehret die Mädchen und lehret die Knaben die
edle Kunſt des Tanzens und des „Anſtandes.“
Doch wir leben in der Zeit des heißen Kon-
kurrenzkampfes, und ſo blieb auch Meiſter
Ludaſy nicht unbeſtrittener Alleinherrſcher im
Reiche der Elfen und Sylphiden; ſeit Jahren
ſchon theilt L. Maroſy mit ihm die Herrſchaft.
Daß dieſe beiden „Gegenfüßler“ einander be-
fehden, iſt ſelbſtverſtändlich. Doch daß Letzterer
in einer Annonce an das Publikum mit einem
meuchleriſchen Seitenhieb auf den erbgeſeſſenen
Ludaſy verkündete, „man werde jetzt erſt den
Unterſchied zwiſchen Meiſter und Meiſter ſehen,“
das war dem in ſeiner Kunſt ergrauten Veteranen
zuviel, das konnte er, um deſſen Haupt ein
vierzigjähriges Wirken den Lorbeer des Ruhmes
gewunden, nicht auf ſich ſitzen laſſen. Mit
jugendlich aufwallender Entrüſtung wies er dieſe
Beleidigung zurück und forderte den Gegner zu
einem Tanzduell heraus. Sollte jener dieſe
Forderung ablehnen, ſo habe er ſich ſelber an
den Pranger geſtellt. Es wird das ein ſeltenes
Schauſpiel ſein, dieſe beiden alten Knaben um
ihre Ehre tanzen zu ſehen.

(Ein humoriſtiſcher Politiker.) Jn
ſeinem Blatte „Truth“ legt der radikale Abge-
ordnete Henry Labouchere das folgende Geſtänd-
niß ab: „Manchmal bittet man mich, eine poli-
tiſche Anſprache zu halten und ab und zu nehme
ich auch die Einladung an. Stets aber hat es
mich gewundert, daß es menſchliche Weſen giebt,
welche bereit ſind, mich anzuhören. Die politiſchen
Fragen ſind allgemach ziemlich abgedroſchen.
Was wahr iſt, iſt nicht neu, und was neu iſt,
iſt nicht wahr. Das Aeußerſte, was ein Redner
thun kann, iſt, dem Gegenſtande eine neue Form
zu geben. Einmal hielt ich eine Rede in einem
roßen Saale in einer Provinzialſtadt. Jchſag an. Die Zuhörer ſtanden wie die Heringe

bei einander. Nach 10 Minuten ſchien faſt jeder
zu ſchlafen. Jch hielt eine Weile an. Meine
Zuhörer wachten auf und riefen: „Fortfahren!“



Jch kam mir vor wie ein Schlafmittel. Das
war allerdings kein Kompliment für mich, ich
konnte jedoch nicht leugnen daß die Bewohner
dieſes Thals des Schlafes geſunden Menſchen-
verſtand hatten.“

(Orthographiſcher Hahnenkampf.)
Die „Bayer. LehrerZtg.“ veröffentlicht folgendes
Gedichtchen:

Hahnen-Orthographie.
Drei Hähne treten des Morgens Früh

da anler mit Gravität,
u unterſuchen, wer's „Kikeriki“

Wohl am korrekteſten kräht.
Der älteſte räuſperte ſich und läßt

Ertönen ſein „Kikeriki.“
„So nur iſt richtig“, behauptet er feſt,
„Der Ruf mit dem einfachen i.“

Der zweite lange ſchweigſam bleibt,
Er ſtimmt für „Kükerikü.“
„Was kümmert's uns, wie der Menſch es ſchreibt
So macht es am wenigſten Müh'.“

Es fängt der jüngſte zu krähen an,
Hell ſchmetternd ſein „Kikeriki“.
„Die neue Schreibart bricht doch ſich Bahn
Jn Proſa und Poeſie.“

Dies hörte auf ſeinem Hausaltan
Ein Doktor der Philologie;
„Schweig ſtille“, rief er, „es kräht kein Hahn
Nach der neuen Orthographie!“

(Die ſtrenge Obrigkeit.) Ortspolizei-
diener (Nachts 1 Uhr): „Meine Herren, es
iſt ſchon um 1 Uhr und um 12 Uhr war
Polizeiſtund'. Jch mach' jetzt noch meine Patrull.
Wenn ich in einer Stund' wiederkomm' und die
Herren ſind noch hier, dann bleib' ich auch da!“

(Wo man ſingt), da laß dich ruhig nieder,
Böſe Menſchen haben keine Lieder.
Wo man trinkt, da weile unerſchrocken,
Böſe Menſchen ſitzen immer trocken.
Wo manraucht, mach' gern dir was zu ſchaffen,
Böſe Menſchen pflegen nicht zu paffen.
Wo man Skat ſpielt, magſt du ruhig warten,
Böſe Menſchen ſtechen nicht mit Karten.
Wo man kegelt, heißt es: dageblieben!
Böſe Menſchen pflegen nicht zu ſchieben.
Wo man tanzt, verweil' gern eine Stunde,
Böſe Menſchen tanzen keine Runde.
Wo man radfährt, laß ſich nieder jeder,
Böſe Menſchen haben nie Dreiräder.
Wo man luftballont, ein Hausfreund werde,
Böſe Menſchen bleiben auf der Erde,
Wo man badet, bleibe unaufhörlich,
Böſe Menſchen baden einmal jährlich.
Wo man einheizt, magſt du dich erholen,
Böſe Menſchen haben keine Kohlen.
Wo man lacht, da kannſt du ruhig ſitzen,
Böſe Menſchen machen nicht in Witzen.
Doch wo man Klavier ſpielt, da entfliehe,
Böſe Menſchen klimpern ſpät und frühe.

[Nachdruck verboten.

Die Stahlbergs.
Novelle von Margarethe Palfy.

Jm Hauſe des Kommerzienraths Stahlberg,
deſſen prächtige Villa die Thiergartenſtraße
ſchmückte, war eine auserleſene Geſellſchaft bei
ſammen.

Der Kommerzienrath war zum zweiten Male
verheirathet. Die erſte Frau, die ein ſanftes,
junges Weſen geweſen, hatte ihm zwei Söhne
zurückgelaſſen. Jn dem älteren, Harry, paarten
ſich die edle, vornehme Zartheit der verſtorbenen
Mutter mit einem ſeltſam wilden und heftigen Tem
peramente. Der jüngere Bruder, Robert, war der
gerade Gegenſatz zu dem talentvollen und leiden-
ſchaftlichen Harry. Scheinbar unbeholfen und
ſchüchtern, war er doch von einer einſchmeicheln
den Freundlichkeit und Gefälligkeit im Umgange
mit Fremden. Die Streiche des Aelteren waren
bei aller Tollheit immer nur Ausflüſſe friſcher
Kinderlaune und zeigten niemals einen unedlen
Zug; der jüngere wußte ſie durch einen ſonder
baren Zufall ſtets herauszubringen und ſchien
dann am ſchmerzlichſten berührt, wenn Harry
unverhältnißmäßige Strafen dafür erlitt.

Adolfine, geb. von Salden, die als verarmtes,
adeliges Fräulein in das reiche Kaufmanushaus
eingezogen, hielt ſich freilich nicht damit auf,
wilde Knaben durch ihre Sanftmuth zu bändigen.
Dem familiengewohnten Hausherrn waren ihr
liebenswürdiges, ſcheinbar anſpruchsloſes Weſen,
ſowie die ſichere Formengewandtheit der ſchönen
Ariſtokratin Gründe genug geweſen, ſie ſeinem

Hauſe, wie ſeinem Herzen näher zu führen.
Die böſe Welt behauptete freilich, hinter der
ruhigen Außenſeite der Frau Kommerzienräthin
ſtecke eine gute Doſis Herrſchbegier, und auch
täber den Werth des Charakters, der ſich unter
der ruhigen Vornehmheit des Aeußeren barg, war
man verſchiedentlich nicht einig. Ob ſie ihren
Gatten liebte Wer mochte es ergründen Sicher
war, er hatte ſeine Wahl noch nicht bereut. Sie
ſtand in blendender Weiſe ſeinem Hauſe vor und
an das ruhige Familienglück, welches ihm ſeine
erſte Frau geſchenkt hatte, dachte er nur ſelten.

Als die Knaben herangewachſen waren, hatte
der ältere die Univerſität bezogen, ſpäter war er
nach Zerwürfniſſen mit dem elterlichen Hauſe zur
Marine gegangen und nach einer harten Schule
Seeoffizier geworden.

Der jüngere Sohn, deſſen ſchlauer Unter
nehmungsgeiſt ihn auf den Kaufmannsſtand hin
wies, war im Hauſe geblieben. Die Stief-
mutter, die ſich in dem glatten, leidenſchafts-
loſen Jünglinge ſelbſt wiederfand, hatte ihn
begünſtigt und durch Manöver, die ſeine Unent
behrlichkeit in's rechte Licht ſetzten, dem Kommer-
zienrath näher gebracht, in deſſen Herzen gleich
wohl ein Stachel unerklärlicher Art ſich. regte,
wenn er des fernen, mit Härte behandelten Erſt-
geborenen gedachte.

Heute war Alles Glanz und Glück in dem
Hauſe. Die Verlobung Charlottens, der ſchönen,
jungen Mündel des Kommerzienraths, mit Robert,
dem jüngeren Sohne wurde gefeiert. Die Ge-
ladenen waren vollzählich erſchienen und aller
Glanz des Reichthums war aufgeboten, einen
feſſelnden Eindruck hervorzubringen.

Es war in ſpäter Stunde an einem heißſonnigen
Tage. Die Thüren zum Gartenbalkon ſtanden
weit offen, und plaudernd ſchritten die Gäſte im
Garten umher, das Diner erwartend, welches ſich
etwas zu verzögern ſchien.

Frau Adolfine, die noch immer ſchöne Frau
des Hausherrn, ſtieg in lang herabwallendem
rothem Atlasgewande die Steintreppe herab. An
Hals und Armen blitzten Brillanten. Sie liebte
es, ſich verſchwenderiſch zu kleiden. Das Gold,
das ihr durch ihre Heirath in den Schooß ge-
fallen war, hatte ſie berauſcht mit vollen Händen
ſtreute ſie es um ſich, und des Gatten ſchlichtes
Bürgerhaus wurde förmlich überfluthet und ver-
wandelt von ihren Ausſtattungsbizarrerien. Nur
ſehr ungern erinnerte ſie ſich an die Zeit, wo
die Sparſamkeit der Regulator ihres Daſeins ge
weſen.

Die Freunde des Hauſes prieſen den Glanz
ihrer Feſte, aber raunten fich im Geheimen ihre
Befürchtungen über dieſen Aufwand zu, in dem
der Stiefſohn Robert die Hausfrau noch unter
ſtützte. Und doch würde eine einzige fehlgeſchlagene
Unternehmung den ſcheinbar ſo ſicheren Boden
erſchüttern, aus dem er entſprang!

Eleonore, verwittwete Major v. Scharfeck ging
neben der Hausfrau. Die Beiden nahmen auf
einer ſchattigen, verſteckten Bank unter einem
mächtigen, tief niederhängenden Baume Platz.
Dann ſchienen ſie ein eben begonnenes Geſpräch
fortzuſetzen.

„Zwölf Jahre, welch ein wunderbares Zu-
ſammentreffen!“ murmelte Frau Adolfine ſinnend.
„Nun, und biſt Du glücklich geweſen wandte
ſie ſich dann lebhafter an die Jugendfreundin.

Die Angeredete warf den Kopf herum und
ſtarrte ihr halb beluſtigt, halb ſpöttiſch mit den
dunklen Augen in's Geſicht. Dann lachte ſie
kurz auf. Glücklich ſage mir um's Himmelswillen,
wie Du zu dieſem ſentimentalen, verbrauchten
Worte kommſt. Waren wir beide es nicht,
die in den grauen Zeiten der Penſtonsfreuden
über die andern ſehnſüchtigen Gänschen lachten
und ihnen feierlichſt erklärten, das ganze ſoge-
nannte Glück beſtehe nur in ausreichender Münze
und möglichſt großer Leidenſchaftsloſigkeit. Du
mit Deinen kaltgrauen Augen ſiehſt mir auch
nicht darnach aus, als ob Du in den 12 Jahren
Deiner Ehe etwa eine andere Erfahrung gemacht
haben ſollteſt.“

Frau Adolfine zuckte die Achſeln. „Mein Gott
t Redensart. Aber Du biſt ja merkwürdig
itter
Die ſchöne junge Wittwe gähnte ein wenig.

„Mir iſt es auch nicht ſo gut geworden wie
Dir,“ ſagte ſie dann ruhig. „Ein Fräulein ohne
Vermögen, aber mit viel Neigung, gut zu leben
und ein Offizier, dem es gerade ſo geht. Er

iſt allerdings inzwiſchen Major geworden, aber
es war doch eine Quälerei.“

„Warum haſt Du ihn denn geheirathet frug
die Hausfrau erſtaunt. „Jch war damals über
raſcht genug, als ich von der plötzlichen Ver-
mählung hörte. Jch dachte, Du und Dr.
Norbert Aber ſie kam nicht dazu, zu
vollenden. Frau Eleonore war aufgeſprungen,
die dunklen Brauen zogen ſich ſcharf zuſammen,
über das marmorſtarre Geſicht ſchlug eine
Flamme von Glut und Bitterkeit. Sie preßte
die Zähne zuſammen. „Jch bitte Dich, laß die
alten Geſchichten!“ hauchte ſie.

Das Geſicht der Freundin zeigte kaltherziges
Verſtändniß. Alſo die ſchöne Wittwe hatte ge
litten eine Ehe ohne Liebe geführt, mit dem
Bilde eines Mannes im Herzen, dem zum
Trotze ſie dieſe Ehe eingegangen. Und die
Leidenſchaft ſchlug noch flammend aus der Aſche.
Frau Adolfine brauchte nicht lange, um ſich
dieſen Gedankengang klar zu machen. Dann
frug ſie ſehr ruhig! „Hatteſt Du Kinder

Leonore hatte ſich inzwiſchen gefaßt. „Gott
ſei Dank, nein“, erwiderte ſie und ließ ſich mit
dem Verſuche eines ſpöttiſchen Lächelns wieder
auf den Sitz zurückgleiten. „Aber Du?“ fragte
ſie zurück. „Den einen Deiner Stiefſöhne kenne
ich, aber wie ſteht es mit dem Aelteſten, dem
Seehelden, von dem man ſich Wunderdinge er
zählt. Wird er nicht heute hier erwartet

Frau Adolfine runzelte die Stirn. Eine Pauſe
entſtand. „Allerdings“, erwiderte ſie dann leicht-
hin. „Der Wagen, der ihn abholen ſoll, iſt ſchon
am Bahnhofe. Vielleicht hat ſich der Zug um
einige Minuten verſpätet. Jmmerhin dürſte er
zum Diner hier ſein.“

„Wie lange war er abweſend
„Es ſind jetzt ſechs Jahre her.“
„Und iſt es wahr, was ſich die böſe Welt

erzählt
Das bleiche Geſicht Eleonorens trug einen

lauernden Ausdruck.
„Nun
„Eh daß die Zerwürfniſſe, die ihn aus

dem elterlichen Hauſe getrieben und in die
kriegeriſche Karriere gedrängt, ein wenig ernſt-
hafter Natur geweſen ſeien.“

Frau Adolfine zauderte; dann faßte ſie einen
plötzlichen Entſchluß. „Laß uns ernſthaft reden,“
ſagte ſie. „Jch kenne die Ungeheuerlichkeiten,
welche über dieſen Vorfall von der guten Geſell
ſchaft in Umlauf geſetzt worden ſind, ſo ziemlich.
Sie kommen aber der Wahrheit wenig nahe und
würden mich vielleicht gar nicht berühren, wenn
ſie nicht unſer aller Ehre in Mitleidenſchaft
zögen.“ Jch gönne Dir einen Blick in dieſe
Familiengeſchichte, damit Du ſiehſt, daß Harry
Stahlberg, der Sohn meines Gatten, weder ein
Spieler, noch ein Fälſcher geweſen. Der
junge Mann verbrauchte in Heidelberg, wie wohl
nicht anders zu erwarten war, ziemlich viel Geld.
Nun, da er im Uebrigen fleißig ſtudierte und große
Begabung bewies, welcher Vater von Vermögen
ſieht nicht über dergleichen hinweg. Und überdies,“
hier kräuſelte ein bitterer Spott ihre Lippen,

„liebte der Kommerzienrath leidenſchaftlich
dieſen Erſtgeborenen. Aber aus den regel-
mäßigen Summen, die der junge Student ver
brauchte, wurden auf einmal befremdend große,
welche in ſprunghaften Zwiſchenräumen und
ohne die geringſte nähere Erklärung behoben
wurden. Es blieb ſchließlich nur eine Annahme
übrig, Harry Stahlberg ſpielte. Mein Gatte zog
ſeine Hand von ihm ab. Aber auch da kam keine
Erklärung. Der junge Mann hüllte ſich in das
Stillſchweigen beleidigter Ehre. Wie ſich ſpäter her
ausſtellte, hatte er mit den Summen einen Freund
unterſtützt, der die verderbliche Leidenſchaft des
Spiels von ſeinem ruinierten Vater ererbt hatte.
Daß allerdings ein vernünftiger junger Mann
wie mein Stiefſohn ſich wirklich von dem Ge-
fühle aufopfernder Freundſchaft derartig blenden
laſſen konnte, die moraliſche Verſunkenheit ſeines
Freundes nicht zu erkennen, ich kann es nicht
begreifen. Aber es war ſo. Nach drei Mo-
naten wurden meinem Gatten Wechſel präſentirt
auf ſeinen Namen, anſcheinend von der Hand
ſeines Sohnes ausgeſtellt. Die Einlöſung der-
ſelben verſchlang ein kleines Vermögen.

Stahlberg ließ den Sohn kommen und warf
ihm den Fälſcher ins Geſicht. Eine Scene folgte,
in welcher die maßloſe Heftigkeit des Sohnes
noch die des Vaters übertraf. (Fortſ. f.)

a eRodaetion, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz
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